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«Theater darf Kirche nicht konkurrenzieren»
Wiewirkt sich das neue Luzerner Theater auf den Lichteinfall in der Jesuitenkirche aus? Kaum, sagt Architekt Daniel Lengacher.

Interview: Cyril Aregger

Daniel Lengacher leitete imAuf-
tragderStadtLuzerndieArbeits-
gruppe, welche die Architekten
Ilg Santer vom Siegerentwurf
«überall»bei derÜberarbeitung
begleitet hat. Im zehnköpfigen
Teamwaren Vertreter der Stadt,
desTheaters,derDenkmalpflege
undderWettbewerbsjuryvertre-
ten. Das Team eruierte aus den
Rückmeldungen des Stadtrates,
derVerbändeundderÖffentlich-
keit26Punkte,diemitdenArchi-
tektenwährendeineshalbenJah-
res invierWorkshopsbesprochen
undbearbeitetworden sind.

AufdenerstenBlickhat sich
bei derÜberarbeitungkaum
etwasverändert.
Daniel Lengacher: Das täuscht.
DasSiegerprojektwurdeaufBa-
sis des überzeugenden Grund-
konzeptesumfassendüberarbei-
tet. Der Abstand zur Jesuiten-
kirche wurde vergrössert. Die
beiden prägenden Volumen
wurden in der Höhe reduziert
und deren Dachneigung dem
Portikus des alten Theaters an-
geglichen. Der mittlere Gebäu-
deteil wurde geöffnet, sodass
nun drei unterschiedlich gestal-
tete Volumen ein Gesamtes bil-
den. Zudem wurde die Fassade
zur Neustadt geöffnet und mit
einem Treppenturm deren An-
bindung verstärkt. Im Übrigen
wirddasProjekt in der nächsten
Phaseweiterentwickeltwerden.

Stichwort Jesuitenkirche.
Als barockeKirchebrauche
sie fürdieWirkung im
InnernnatürlichesLicht,
sagenKritiker.DieMorgen-
sonnewerde ihrmit dem
Projekt aber genommen.
Ein Bonner Ingenieurbüro hat
eine Tageslichtanalyse erstellt.
Die Simulation zeigt, dass der
Neubau im Sommer nur bei wol-
kenlosemHimmelbis10UhrEin-
fluss auf die Belichtung der Sei-
tenkapellen der Jesuitenkirche
hat. Im Winterhalbjahr steht die
SonneaufderOstseitesotief,dass
derNeubaukeinenEinfluss hat.

Undwiebeeinflusst der
Neubaudiehöher gelegenen
Fenster?
Die obersten Fenster, dieOber-
gadenfenster, sind für die Be-
lichtung des Kirchenraums be-
sonders wichtig. Sie sind vom
Neubau kaum betroffen. Der
Solothurner Denkmalpfleger
StefanBlank, der einGutachten
erstellt hat, bewertet die Beein-
trächtigungen als «absolut ver-
tretbar». Ob der Abstand zwi-
schen Kirche und Neubau nun
12,1 Meter beträgt wie aktuell
oder 3 Meter weniger wie vor-
her, spielt für die Belichtung
keine Rolle.

Trotzdemwurdeder
AbstandzurKircheauf
diese 12,1Meter vergrössert.
DaswareinestädtebaulicheEnt-
scheidung zugunsten des Zwi-
schenraums, der sich vom Hir-
schengrabenzurReusshinöffnet
unddieAltstadt sichtbarmacht.

AuchnachderÜberarbei-
tung ist fürdieGegnerschaft
jedochklar, dassdasProjekt
demOrtsbild schadet, zu
gross ist fürdenStandort.
Bei einem Projekt in einem

geschützten Ortsbild von na-
tionaler Bedeutung werden
zwingend die Eidgenössische
Natur- und Heimatschutzkom-
mission (ENHK) unddie Eidge-
nössische Kommission für
Denkmalpflege (EKD) beigezo-
gen.BeidehabendasProjektge-
prüft und positiv beurteilt. So
wurde beispielsweise derErhalt
des alten Theaters und die «un-

geschmälerteErhaltungderWir-
kung des Flussraumes» positiv
bewertet.

Tatsachebleibt aber:Der
Theaterplatz fälltweg.Archi-
tektPatrickSchniepervom
Gegnerkomitee schlugvor,
mansolltehöherbauen,den
Theatersaal indenersten
Stockverlegen. Sokönnte

manmehrRaumschaffen
zwischenTheaterundKirche.
Die ENHK sagt hier ganz klar:
Das Theater darf die Kirche in
der Höhe nicht konkurrenzie-
ren. DieHöhe sei ausgereizt.

Was istmit der gegenteiligen
Variante?Ein indenBoden
versenkterTheatersaal
würdedieHöhe reduzieren –

undsomitRaumfürdie
Jesuitenkirche schaffen.
Wegen des Grundwassers kann
nur ein Untergeschoss erstellt
werden. Dieses wird aber für
Lager-undTechnikräumlichkei-
tengebraucht.UndeineHöher-
oderTieferlegungdesSaalshät-
te einen gewichtigen Nachteil,
das Öffnen des Saals zur Bahn-
hofstrasse wäre nicht möglich.
Dies würde bedeuten, dass die
multifunktionale Nutzung des
neuenTheatersmit dendrei Sä-
len eingeschränkt würde.

UmdiesenRaumzuschaf-
fen,wirdauchaufdasBistro
imErdgeschoss verzichtet.
Ist dasmitBlickaufdie
Nutzungals öffentlicher
Raumnicht einFehler?
DasneueTheaterwird zueinem
offenen Haus für alle als Treff-
punkt ohne Konsumations-
zwang.Weretwaskonsumieren
will, kann ein Getränk an der
Theaterkasseoder inderBar im
ersten Stock holen. Getrunken
werden kann im Haus oder
draussen. Unter dem Dach ist
zudem die Theaterkantine mit
Terrassen den ganzen Tag für
alle offen.DieGastronomie soll
die Leute ins Theater holen, sie
mit demTheater konfrontieren.
EinBistro imErdgeschoss hätte
nicht dieseWirkung.

DieGegnerschaft kritisiert
auchdie 13,8Millionen für
denProjektierungskredit.
Das sindmehrals 10Prozent
derprognostiziertenBau-
kostenvon 130Millionen.
DieserKredit sei entweder
massivüberhöht oderweise
aufweitaushöherekünftige
Baukostenhin.
Der Projektierungsaufwand ist
bei einemTheater viel höher als
bei einem weniger komplexen
Projekt.Es stellen sichvieleAuf-
gaben, entsprechendvieleLeute
sind involviert. Deshalb ist der
Projektierungskredit relativ
hoch.DieKosten sind seriösbe-
rechnet, undes ist klar, dassmit
dem Geld sorgfältig umgegan-
genwerdenmuss.
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Einwohnerrat will Handyverbot prüfen
Werden Smartphones von Schulen verbannt?Mit dieser Fragemuss sich die Stadt Kriens nun auseinandersetzen.

Stefan Dähler

Wird an Krienser Schulen bald
ein generelles Verbot von Han-
dys und Smartwatches einge-
führt?DerStadtratmussein sol-
ches zumindest prüfen. Dies
aufgrund eines SVP-Postulats,
das der Einwohnerrat am Don-
nerstag mit 16 zu 12 Stimmen
überwiesen hat.

Die Diskussion verlief nicht
nach dem klassischen Links-
Rechts-Schema.NebenderSVP
sprach sich zunächst nur die SP
für das Postulat aus. Die Mitte/
JungeMitte-,Grüne/JungeGrü-
ne/GLP-undLiberalen-Fraktion
äusserten sich ablehnend. Dies
hätte eigentlich nicht für eine
Mehrheitgereicht.Weil es inden
FraktionenAbweichlergab–und

allenfalls auch aufgrund des et-
was speziellen Verlaufs der Dis-
kussion–wurdederVorstossam
Ende aber doch überwiesen.

GravierendeFolgen
möglich
Und so lief das ab: Postulant
Sandro Bucher (SVP) argumen-
tierte zuerst, dass «das kleine
Gerät fehl am Platz» sei an der
Schule. Es lenke ab, eine über-
mässigeNutzungkönnegemäss
WHO-Studie in schlimmenFäl-
lenDepressionen,Angststörun-
genund schlechte Schulleistun-
gen zur Folge haben. Hinzu
kommedasCybermobbing.

Danach waren Sarah Le
Grand (Mitte),AlinaWiget (Jun-
ge Grüne) und Armin Lisibach
(FDP) an der Reihe, die in vie-

len Punkten übereinstimmten.
Es sei unbestritten, dass das
Smartphone Problememit sich
bringe. «Ein generelles Verbot
ist aber nicht zielführend, da es
das Grundproblem nicht löst»,
sagteLeGrand. «DasHandy ist
Teil der Gesellschaft und der
Umgang damit muss erlernt
werden», fügteWiget an. «Statt
eines Verbots braucht es päda-
gogisch begleitetes Erlernen
von Medienkompetenzen»,
sagte Lisibach.

Fazit: Das Ziel müsse sein,
Schülerinnen und Schüler zu
befähigen, mit digitalen Me-
dien umzugehen, statt diese
zu verbieten. Diese könnten
auch nützlich sein, etwa für
Recherchen oder Präsentatio-
nen. Hinzu komme, dass an

Krienser Schulen bereits Ein-
schränkungen gelten.

In der Folge führte Edith
Kaufmann (SP) aus, dass das
Postulat in ihrer Fraktion für
kontroverse Diskussionen ge-
sorgt habe. Es gebe Argumente
fürundgegeneinVerbot.DieSP
seizumSchlussgekommen,dass
ein solchesdurchausvertieft ge-
prüft werden könne und die
Fraktion daher das Postulat be-
fürworte. Zumal eine Überwei-
sung noch nicht bedeute, dass
dasVerbot tatsächlicheingeführt
wird. Auch der Stadtrat sprach
sich für diesesVorgehen aus.

Wieverbindlich ist
dieForderung?
Danach entstand eine Diskus-
sion darüber, ob der Stadtrat

durchdieÜberweisungdesPos-
tulats bereits denklarenAuftrag
erhält, einVerbot einzuführen –
oder ob es nur um eine Prüfung
mit offenem Ausgang geht.
Schliesslich beendete Einwoh-
nerratspräsident Michael Port-
mann (SP) dieses Thema mit
der Aussage, dass ein Postulat
nur einen Prüfungsauftrag zur
Folge habe, der eine gewisse
Flexibilität beinhaltet. In der
Folge stimmte dieMehrheit für
denVorstoss.

Nun liegt der Ball beim
Stadtrat. Er hat sechs Monate
Zeit, dem Einwohnerrat einen
Bericht vorzulegen, in dem er
seineHaltungzumThemaHan-
dyverbot an Schulen und all-
fällige Massnahmen ausführ-
licher darlegt.

Kriens prüft
neue Schulhäuser
Bildung Künftig erwartet die
Stadt Kriens deutlich mehr
Schulkinder.Bis2035dürften36
neueKlassennötig sein,wiees in
deraktuellenSchulraumplanung
heisst.UmdiesesWachstumauf-
zufangen, muss der Stadtrat
unter anderem die Realisierung
zwei zusätzlicher Schulanlagen
prüfen.DerEinwohnerrathatam
Donnerstag entsprechendePos-
tulatevonMitteundFDPdiskus-
sionslos überwiesen. Die Mitte
fordert, dassderStadtratdieRe-
aktivierung des ehemaligen
Schulstandorts Bleiche prüft.
Dieser befindet sich an der Ge-
meindehausstrasse in der Nähe
desKrienser Zentrums.

Die FDP wiederum bringt
ein neues Schulhaus in Luzern
Süd ins Spiel. Beiderorts wird
besonders starkes Wachstum
derKinderzahlenerwartet. (std)

Daniel Lengacher
Architekt in Luzern

«EineHöher-oder
Tieferlegungdes
Saalshätteeinen
gewichtigenNachteil;
dasÖffnendesSaals
zurBahnhofstrasse
wärenichtmöglich.»

Blick auf die Jesuitenkirche. Bild: Patrick Hürlimann (Luzern, 18. 9. 2022)
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